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DAS psychoanalytische Schrifttum
ist zu Ramschpreisen zu kaufen. Es
entstand in einer Zeit einseitiger Entwicklung

der Verstandeskräfte. Es war ein
Versuch, die Eisschicht des Bewusstseins,
in der der vereinsamte Kulturmensch fror,
zu brechen und zur warmen Quelle des

Lebens vorzustossen.

DIE psychoanalytische Forschung
kann nichts dafür, dass vor allem den trüben

Wassern, die ans Tageslicht kamen,
nachgegangen wurde. Wenn man heute
nicht mehr viel von Psychoanalyse wissen

will, so hat das, wie alles auf der

Welt, seine Ursache. Nur liegt sie nicht
in ihr. Die gefesselte menschliche Seele

fand derbere Werkzeuge, ihrer Ketten los

zu werden. Die Staudämme des Blutes
sind durchbrochen. Heute wissen wir
einmal mehr, dass Entfesselung noch keine
Befreiung ist.

DAS Hinwerfen der Würde der
Einzelseele an die Masse, die Greuel des Blut-
und Rassenwahnes, deren Zeugen wir
sind, erschüttern uns. Sie sollen uns
aufwühlen. Aber wenn die Empörung sich

vor allem gegen andere richtet, statt uns
zur Selbstbesinnung zu führen, ist sie

sinnlos vertan.

ES gibt keine Scheusslichkeit, die
heute in der Welt vorgeht, die nicht auch
in unserm Lande durch uns begangen
worden wäre. Wir haben Juden ver¬

brannt. Wir haben Christen, wenn sie

sich nicht unserer Lehrmeinung anschlies-
sen wollten, verfolgt und hingerichtet.
Wir haben Klöster gestürmt und Heiligtümer

geschändet. Reden wir uns nicht
damit aus, dass das vor vielen hundert
Jahren geschehen sei. Wenn wir ehrlich
sind, wissen wir, dass unser Herz und Blut
durch alle Jahrhunderte das gleiche war
und sein wird.

WEHREN wir uns gegen die
entfesselte Hölle Aber nicht durch Anklagen
gegen andere, sondern dadurch, dass wir
uns selbst gegen ihre Mächte festigen.
Wir wollen die Flammen, die über die
Grenzen züngeln, ersticken. Vor allem
aber muss unsere Wachsamkeit den
teuflischen Gluten gelten, die im eigenen Herzen

motten. Und während wir alles tun,
was wir von uns aus tun können:
vergessen wir nie, dass die letzte Entscheidung

nicht in den Händen des Menschen
liegt. Die wahre Befreiung können wir
nur als göttliche Gnade empfangen. Sind
wir dazu bereit? Ist es nicht vielmehr —
bei jedem von uns — so, dass wir, wenn
wir zum Kampfe rufen, die Opfer, die er
verlangt, nicht tragen wollen, und wenn
wir Frieden sagen, nur unsere Ruhe
meinen?

ES ist der Sinn der Weihnacht, uns
für die frohe Botschaft bereitzuhalten:
Friede auf Erden und an den Menschen
ein Wohlgefallen!

»

OV8 xs^clroonol^tisclrs 8clrrilttuin
ist ?u Honrsclrpreisen ?u koulen. Ls snt-
stonà in einer ?,sit einssiti^sr Lntwick^
lunA àsr Verstonàsskrolts. Ls wor sin
Vsrsuclr, àis Lissclriclrt àes Lswusstssins,
in àsr àsr vsrsinsornts Kulturnrsnsclr Iror,
?u lrrsclrsn unà ^ur wornrsn (fusils àes

Lelzsns V0r?ust0sssn.

OIL xs^clroonol^tisclrs VorsclrunA
konn niclrts àolûr, àoss vor ollsnr àsn trin
lrsn Mosssrn, àis ons VoAssliclrt kornsn,
noclrASAonAön wuràs. Menn nron lrsuts
niât inslrr viel von Lsvclroonol^se wis-
sen will, 80 lrot àos, vie ollss ouï àsr
Mslt, seins Orsoclrs. I<lur lisAt sis niât
in ilrr. Ois Aslssselte nrensclrliclrs 8ssle
lonà àerlrsrs Merk^suZs, rlrrsr Letten ios

?u weràsn. Ois 8touàsnrnrs àes lZlutes
sinà àurclrlrroclren. Heute wissen wir sin^
nrol nrelrr, àoss LntlssselunA nocir lysine

lZelrsiunA Ì8t.

OV8 Oinwsrlen àsr Mûràs àer Lin^
xelsesls on àis IVIosse, àis Orsusl àes Llut^
unà Hosssnwolrnss, àsrsn ^euAsn wir
sinà, srsclrüttsrn uns. 8is sollen uns ouO
wülrlsn. Vlrer wenn àis LnrpörunA sielr

vor ollern ZsAsn onàsrs riclrtst, stott uns
?ur 8sllzstlzssinnunA ?u Irilrren, ist sis

sinnlos verton.

L8 Ailzt keine 8clrsussliclrksit, àis
lrsuts in àsr 'Welt vorAslrt, àis niclrt ouclr
in unssrin Oonàs àurclr uns lrsAonAsn
woràsn wäre. Mir lrolrsn luàsn ver-

lrronnt. Mir lrolrsn (Ilrristsn, wsnn sis
siclr niclrt unserer Oslrrnrsinun^ onsclrliss-
sen sollten, vsrlolZt unà lrinAsriclrtet.
Mir lrolrsn Llöstsr Asstürrnt unà OeiliA-
türnsr Assclronàst. Ileàsn wir uns niclrt
àornit ous, àoss àos vor vielen lrunàsrt
lolrrsn Zssclrslrsn sei. Menu wir slrrliclr
sinà, wissen wir, àoss unser Ilsr? unà lllut
àurslr olls lolrrlrunàsrts àos Zlsiclre wor
unà sein wirà.

MLOLLll wir uns ZsAsn àis ent-
Issselts Hölle! Vlrsr niclrt àurclr VnklàAsn
ASAsn onàsrs, sonàern àoàurelr, àoss wir
uns sellrst Assen ilrrs Vlöclrte Issti^sn.
Mir wollen àis Llonrnrsn, àis ülrer àie
Orsn^sn 2ÜnAsln, ersticken. Vor ollsnr
olrsr rnuss unsers Moclrsoinksit àen tsuO
lisclrsn Olutsn Asltsn, àis irn eigenen Ilsr^
?sn inottsn. Onà wôlrrsnà wir olles tun^
wos wir von uns ous tun können: vsr^
Assssn wir nie, àoss àis letzte Lntsclrsi-
àunA niclrt in àsn Oônàen àes IVlsnsclren

lisAt. Oie wolrrs IlsIrsiunA können wir
nur ols Aöttliclrs Onoàs sinpIonZen. 8inà
wir ào?u lrsreit? Ist es niclrt vislnrslrr —
lrsi jsàsrn von uns — so, àoss wir, wenn
wir 2UIN Lonrzrls rulsn, àie Oplsr, àis er
verlonAt, niclrt trogen wollen, unà wenn
wir Lrisàsn so^sn, nur unsers Hulrs
nrsinsn?

L8 ist àsr 8inn àsr Msilrnoclrt, uns
lür àis Irolre lZotsclrolt lisrsit^ulrolten:
^rie^s ait/ itn«? «n «len Menschen
eà /^o/rÌLe/âen/
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